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Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 


Deutſchland. 


Berlin, 21. Juni. Eine nur allzu erklär ⸗ 
bare Aufregung hat das Publikum ſeit den erſten 
Veröffentlichungen der Nachricht von einem durch 

den Dedoffisier Meiling durch den Verkauf von 
Plänen und Aktenſtücken an die ruſſiſche Regierung 
geübten Landes verrath ergriffen und mit fieberhafter 
Begier ſucht es jede neue Nachricht in dieſer trau⸗ 
rigen Angelegenheit zu erhaſchen und welter zu be⸗ 
ſprechen. Da die Unterſuchung jedoch von Seiten 
[ der Milltärgerichte geführt wird, und dieſe ſtets die 
größte Heimlichkeit zu bewahren pflegen, ſo kann 
ohne große Indiskretion Genaueres über den Stand 
der Dinge jetzt noch nicht in die Oeffentlichkeit ge⸗ 
langen. Wenn wir es trotzdem unternehmen, noch 
Weiteres in dieſer Sache hier auszuführen, jo ge⸗ 
ſchieht dies nur auf Grund der Vertrautheit mit 

den einſchlägigen Verhältniſſen. 

Zunächſt kann keine Rede davon ſein, daß 
wirklich Pläne der Befeſtigungswerke unſerer Küſten⸗ 
vertheldigung ſowie die zugehörigen, dieſe erläutern ⸗ 
den Altenſtücke, ohne welche Letzteren der Beſitz der 
Eiſteren ganz nutzlos wird, entwendet und verkauft 


worden find; die betreffenden Stücke beider Art 


werden nämlich unter der Verantwortung hochgeſtell⸗ 
ter Offiziere unter Umſtänden aufbewahrt, welche es 


faſt unmöglich machen, zu denſelben zu gelangen. 


Sollte dies unter Anwendung eines beſonderen Raf- 


finements dennoch geſchehen, jo würde eine Ent- 


deckung ſchon nach wenigen Stunden erfolgen müſ⸗ 
ſen. 


2 


zieren in die Hand gegeben werden müſſen. 


reſultate kopirt worden ſein. 


ſeine Beobachtungen dienen. 


Wohl aber kann es ſich hier um kleinere 
(Skizzen, flüchtige Entwürfe, Konzepte ꝛc. handeln, 
wie ſolze zur Bearbeitung einzelner Details ge⸗ 
braucht und auch oft Unterbeamten und a 
eſe 
Stücke aber liefern in der Hand fremder Staaten 
dieſen nur äußerſt geringe, wenn nicht gar keinen 
Vortheil und bringt deren Verkauf dementſprechend 
dem eigenen Vaterland auch gleich geringen Scha⸗ 
den. Auf ſolche Stücke fol ſich vornehmlich die 
Entwendung bezogen haben, es ſollen Vermeſſungs⸗ 
Aber auch dieſe haben 
ohne erläuternden Text keinen Werth, höchſtens 
könnten ſie einem Rekognoszenten als Anhalt für 
Dieſer Text wird nun 
zwar in den Dienſträumen gewöhnlich auch Unter⸗ 
oſſtzieren zur Abſchriftnahme vorgelegt, und es mag 


aber meiſt kein ſonderlich bedeutender; es iſt eben 
nur betrübend, daß ſich immer noch Perſonen fin- 
den laſſen, welche, anſtatt fremden Kommiſſären dieſe 
ihre Thätigkeit pflichtſchuldigſt zu erſchweren, dieſe 
erleichtern. 

Was nun die Strafbarkeit einer ſolchen Hand⸗ 
lungsweiſe betrifft, ſo hat das Strafgeſetzbuch die 
Grenzen derſelben ziemlich weit — von 6 Monaten 
Feſtungshaft bis 5 Jahren Zuchthaus in Friedens ⸗ 
zeiten und bis zur Todesſtrafe in Kriegszeiten — 
bemeſſen Selbſtverſtändlich wird auf Feſtungshaft 
erkannt, wenn ſich nachweiſen läßt, daß eine Un⸗ 
vorſichtigkeit und in keiner Weiſe böſe Abſicht oder 
gar Ausſicht auf Gewinn den Verrath veranlaßte, 
während auf Zuchthausſtrafe erkannt wird, wenn 
elne moraliſche Verworfenheit die Triebfeder bildete. 
Es würde alſo der mit dem Bewußtſein der Schä⸗ 
digung des eigenen Vaterlandes ausgeführte Ver⸗ 
kauf wirklich entwendeter wichtiger Stücke — die 
Zuchthausſtrafe zur Folge haben. Ueber den vor- 
liegenden Fall laſſen ſich bis jetzt beſtimmte Urtheile 
noch nicht abgeben. Soweit derſelbe bis jetzt be⸗ 
kannt geworden, handelt es ſich bei demſelben nicht 
um Verkauf eutwendeter Stücke, ſondern um Mit- 
theilung, d. h. alſo um Verrath von Kenntniſſen, 
welche einem fremden Staat event. zu unſerm Nach⸗ 
theil von Nutzen ſein können. Ließe ſich noch an⸗ 
nehmen, daß der Meiling dafür kein Geld genom⸗ 


ſeiner Handlungsweiſe herauszuſtellen, und da frei⸗ 


Strenge zu verfahren pflegen. 


achtung trifft ſtets den Verräther. 


Bitter wird der „Nat.⸗Ztg.“ geſchrieben: 


men, ſo könnte er mit Feſtungshaft beſtraft werden; 
leider aber ſcheint ſich die gewinnſüchtige Abſicht bei 


lich darf er auf Milde nicht rechnen, und zwar um 
ſo weniger, als Militärgerichte in Fällen, wie der 
vorliegende, mit ſehr gerechtfertigter, unnachſichtlicher 
Wir möchten hier 
noch einen andern, keineswegs ſelten ſich zutragen⸗ 
den Fall in Erwägung ziehen, den nämlich, daß 
Jemand einem fremden Staate total unrichtige Nach⸗ 
richten, Pläne ꝛc. verkauft, in dieſem Falle dürften 
die Geſetze denſelben freilich ſtraflos gehen laſſen, 
aber Betrug bleibt die Handlung dennoch und Ver⸗ 


— Ueber den Rücktritt des Finanzmiuiſters 
„Die 
Einreichung des Entlaſſungsgeſuches des Finanz⸗ 
miniſters Bitter bei dem Kaiſer iſt, obſchon wieder⸗ 
holt von dem Rücktritt des Miniſters die Rede war, 
doch jetzt einigermaßen überraſchend gekommen. Näher 


gelegt. Danach beläuft ſich die Zahl derſelben auf 
1280; von denſelben find 165 bei den Gerichts⸗ 
höfen in Kairo und Alexandrien beſchäftigt, 111 
in der Generaldirektion des Kataſters, 105 im Mi⸗ 
niſterium der öffentlichen Arbeiten, 105 im Poſt⸗ 
weſen, 93 im Eiſenbahnweſen. Im unmittelbaren 
Dienſt des Khedive arbeiten 4 Fremde, zwei Sekre⸗ 
täre, einer Franzoſe, einer Italiener, ein Archivar 
und ein Zeremonienmeiſter. Die Geſammtzahl ver⸗ 
theilt ſich nach Nationalitäten wie folgt: 358 Ita⸗ 
liener, 328 Franzoſen, 269 Engländer, 118 Grie⸗ 
chen, 93 Oeſterreicher, 41 Deutſche, 73 Holländer, 
Belgier, Schweizer, Ruſſen, Spanier, Rumänen nnd 
Amerikaner. Die Franzoſen ſind zum größten Theil 
im Juſtizdienſt, den öffentlichen Arbeiten und Do⸗ 
mänen verwendet, die Engländer bei den Eiſenbah⸗ 
nen, Telegraphen, Dampfbooten und Leuchtfeuern, 
die Italiener im Finanzminiſterium, dem Kataſter 
und der Poſt. Die Bezüge dieſer 1280 Beamten 
berechnen ſich auf 9,800,000 Franken oder auf 
375,491 egyptiſche Livres. Davon fallen den 328 
Franzoſen 115,562 Livres, den 269 Engländern 
96,210 Livres, den 358 Italienern 70,650 Livres 
zu. Faſt die Hälfte dieſer Beamten iſt in den letz⸗ 
ten drei Jahren in den egyptiſchen Dienſt getreten 


1880 und 168 im Jahre 1881. 


ment, wie es ſcheint, in einer Weiſe herbeigezogen 


die Fremden. 


und erhaltenden Intereſſen vertreten“, 


Kreiſen den vorwiegenden Geſprächsſtoff. 


und zwar 171 im Jahre 1879, 188 im Jahre 
Seit Einrich⸗ 
tung der Kontrollkommiſſion iſt das europäiſche Ele⸗ 


worden, welche die Eiferſucht der Egypter um fo 
mehr aufregte, als die Eingeborenen in den gleichen 
Stellungen ungleich geringer bezahlt wurden, als 


— Aus Rom ſchreibt man der „P. C.“: 
„Die Bemerkungen, welche Fürſt Bismarck in ſeine 
letzten großen Reden über die auswärtige Politik 
Deutſchlands einfließen ließ, ganz beſonders aber 
der Satz von den „feſten Verbindungen mit außer⸗ 
halb Deutſchland gelegenen großen Monarchien“, 
welche mit Deutſchland die „gleichen friedliebenden 
haben hier 
einen tiefen Eindruck gemacht und bildeten ſeit ihrer 
telegraphiſchen Ankündigung bis zum Eintreffen des 
Wocllautes in parlamentariſchen und politiſchen 
Man 
zweifelt hier nicht, daß als die vom Fürſten Bis⸗ 
marck in anonymer Weiſe angeführlen Mächte Oeſter⸗ 
reich Ungarn und Italien zu verſtehen ſeien und 


Dir weichen und der Bund meines Friedens ſoll 
nicht hinfallen.“ ö 
Mit dem ganzen deutſchen Volke begrüßen 
auch wir in dieſer Segensgabe des himmliſchen 
Vaters eene weitere kräftige Bürgſchaft der Gegen⸗ 
wart und eine zuverſichtliche Hoffnung der Zukunft, 
daß der Allmächtige Ew. kaiſerliche Majeſtät und 
Allerhöchſtihre Nachkommen unſerem lieben Vater - 
lande und der Kirche unſeres Herrn und Heilandes 
Jeſu Chriſti fort und fort zum Segen ſeßen 
werde. 5 
Wir rühmen dankbar die göttliche Barmher⸗ 
zigkeit und erflehen demüthig und gläubig die 
Gnade unſeres Herrn Jeſu Chriſti, die Liebe Got⸗ 
tes, des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen 
Geiſtes für den Täufling, wie für ſeine Erlauchten 

Eltern, Großeltern und Urgroßeltern. 

In tiefſter Ehrfurcht 

Ew. kaiſerlichen Majeſtät 
allerunterthänigſte Mitglieder der Konferenz deutſcher 
evangeliſcher Kirchenregierungen. Ä 

Eiſenach, den 10. Juni 1882. 


Ausland. 

Trieſt, 19. Juni. Die Flüchtlinge, die 
geſtern von Egypten hier ankamen, erzählen, daß 
in der letzten Woche 4000 Europäer aus Alexan⸗ 
drien ſich flüchteten, während 10,000 noch auf 
Schiffe warten, durch die fie befördert werden ſollen. 
Die Transportmittel find unzurelchend, da, wie man 
erzählt, die Auswanderung fortdauern wird, wenn 
die politiſche Lage ſich auch zum Beſſern wenden 
ſollte. Es heißt: „Bald wird kein Europäer mehr 
in Egypten ſein, außer den Konſuln!“ In 
Alexandrien heriſcht eine unbeſchreibliche Verwirrung 
Zuerſt hatten die Europäer ihre Häuſer meiſt ver⸗ 
barrikadirt, nachdem die Ruhe jedoch einiger maße 
hergeſtellt worden, floh Alles zu den Schiffen, jo 
gar die Trabakel und Dampfer der egpptiſchen 
Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft gewährten den Flücht⸗ 
lingen Aſyl. Die Schiffskapitäne ſuchten die Schuß 
ſuchenden zu überzeugen, daß es am beſten ſel, zu. 
nächſt für die Weiterbeförderung der Frauen und 
Kinder zu ſorgen; in der That brachten die zuerſt 
hier angelangten Dampfer meift ſolche. Viele Fa- 
milienväter befinden ſich zur Stunde noch in Alex 
andrien, während ihre Gattinnen und Kinder be 
reits geborgen ſind. Durch die plötzliche Fluch 
kamen viele Perſonen um ihre ganze Habe. Di 


dabei wohl einem geſchickten Kopiſten gelingen, ſich 
trotz der ſtrengen Aufſicht einzelne Notizen zu machen, 
vielleicht auch wichtige Stellen ganz auszuziehen; 
da aber ſtets mehrere Perſonen ſich an einer Arbeit 
betheiligen, jo kann die Ausbeute für einen Einzel ⸗ 
nen doch nur ſehr gering ſein. 

Dagegen vermag der Unteroffizier noch man⸗ 
cherlel andere Kenntnifje zu erlangen, welche frem- 
den Staaten wichtig erſcheinen und welche an dieſe 
zu verkaufen für den Gewiſſenloſen auch nicht ſchwer 
fällt. Dazu gehören: Die Armirung der Küſten⸗ 
werke durch Geſchütze und die Stärke der Bedie⸗ 
nungsmannſchaften derſelben; die Stellen, an wel⸗ 
chen Torpedos verſenkt werden, wobei zu bemerken 
iR, daß die Konſtruktion und Einrichtung der Tor- 

pedos ſelbſt jetzt nicht mehr als Geheimniß behan⸗ 
delt wird, ferner in Bezug auf die Flotte ſelbſt: 
die Stärke der Panzerungen, die Fahrgeſchwindigkeit 
der Schiffe, deren Beſatzung und Armſrung u. |. w. 
Was den anderweit behaupteten Verrath von Flag 
genſignalen betrifft, ſo muß unterſchieden werden, 
ob es ſich um die Signale handelt, welche für die 
Schiffsführer zur Verſtändigung unter ſich feſtgeſtellt 
worden ſind, oder um die allgemeinen, für die 
Mannſchaften beſtimmten. Die Erſteren dürften al⸗ 
lerdings einem Gegner zu wiſſen von Wichtigkeit 
ſein, aber dieſelben werden derartig ſorgfältig unter 
Verwahrung gehalten, daß an eine Entwendung 
nicht zu denken iſt; die anderen Signale ſind aber 
ebenſo leicht in Erfahrung zu bringen, etwa wie 
die bei den Landuuppen üblichen Signale und iſt 
deren Mittheilung daher nicht als Verrath aufzu⸗ 
faſſen. Ob wirklich und welche Signale nun durch 
den Meiling verrathen worden find, iſt uns ganz 
unbekannt. Ueber die ſoeben angeführten, nach den 
Vorſchriften ebenfalls geheim zu haltenden Verhält⸗ 
niſſe vermag ſich ein fremder Staat gewöhnlich durch 
eigene geheime Kommiſſäre ohne allzu große Mühe 
Kenntniß zu veiſchaffen; aber freilich, wenn er dies 
durch Beſtechung zu thun vermag, ſo gelangt er 
weit billiger und bequemer dazu und darum wird 
dieſes unmoraliſche Verfahren nur allzu häufig ver⸗ 
ſucht und leider auch zuweilen durchgeführt. Der 
Schaden, der dem Vaterlande dadurch erwächſt, iſt 


Be TE 


daß ſich der ganze betreffende Paſſus in der Rede 
des deutſchen Reichskanzlers auf dieſe beiden Staats⸗ 
weſen bezogen habe. Man nimmt demnach hier 
allgemein an, daß, wenn auch ein förmlicher Al⸗ 
lianz⸗Vertrag zwiſchen Deutſchland, Oeſterreich⸗Un⸗ 
garn und Italien nicht beſteht, doch das Verhält⸗ 
niß der drei Staaten zu einander ein ſolches iſt, 
daß es eine geſchriebene Allianz überflüſſig macht. 
Wenn noch irgendwie Zweifel gewaltet haben mö⸗ 
gen, ob der Anſchluß Italiens an das deutſch⸗ 
öſterreichiſche Freundſchafts⸗ und Friedens bündniß 
als feſtſtehende Thalſache zu betrachten ſei, find dieſe 
Zweifel nach den von der parlamentariſchen Tri⸗ 
büne herab in die weiteſte Oeffentlichkeit geſendeten 
Bemerkungen des Fürſten Bismarck geſchwunden 
und faſt überall in Italien begrüßt man dieſe 
Thatſache, deren Gewicht man nicht verkennt, mit 
wahrhafter und aufrichtiger Befriedigung, wie man 
denn auch der Annahme des deutſchen Reichskanz⸗ 
lers, daß die Verbindungen, von denen er ſprach, 
„dauernde“ ſeien, aus voller Ueberzeugung bei⸗ 


pflichtet.“ 


— Die von der diesjährigen deutſchen evan⸗ 
geliſchen Kirchen Konferenz an Se. Majeſtät den 
Kaiſer aus Anlaß der Taufe des kaiſerlichen Ur⸗ 
enkels gerichtete Glückwunſchadreſſe hat folgenden 
Wortlaut: 

Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter Kaiſer, 
Allergnädigſter Kalſer und Herr! 

Ew. kaiſerlichen Majeſtät bringen die aller⸗ 
unterthänigſt unterzeichneten, zur Kirchenkonferenz in 
Eiſenach verſammelten Vertreter der deulſch evange⸗ 
hen Kirchenregierungen bei dem Tauffeſte Aller⸗ 
höchſt Ihres Urenkels die ehrfurchtsvollſten und in⸗ 
nigſten Glückwünſche dar. 

Durch Gottes wunderbare Führung iſt es Ew. 
kalſerlichen Majeſtät gewährt, in eigener Kraft und 
Bezug genommen. Wir geben dieſe Mittheilung Freudigkeit Allerhöchſt Ihr erhabenes Haus bis ins 
unter allem Vorbehalt wieder. vierte Geſchlecht zu überſchauen; indem der Herr 

— Der engliſche Generalkonſul in Egypten, den jüng ſten Sproß deſſelben in ſeine Gemeinſchaft 
Sir Malet, hat feiner Regierung ein Verzeichnſß der aufnimmt, beftätigt er von neuem allen Gliedern 
Europäer, welche in egyptiſchen Dienſten ſtehen, vor- ſeine Verheißung: „Meine Gnade ſoll nicht von 


ſtehende Perſonen wußten ſchon im Herbſt, daß nur 
die Ergebenheit gegen den Kaiſer den Miniſter Bit⸗ 
ter abgehalten hatte, früher den Schritt zu thun. 
Es war ein offenes Geheimniß, daß der Finanz⸗ 
miniſter gegen den letzten Steuererlaß war, aber im 
Miniſterrath bei ſeinen Kollegen nicht die Unter⸗ 
ſtützung fand, auf die er gerechnet halte. Mit 
einer anderen ſtark betonten Forderung, mit gründ⸗ 
licher Aufbeſſerung der Gehalte der Verwaltungs⸗ 
Beamten, welche er den Ver ältniſſen der nichter⸗ 
lichen Beamten entſprechend regeln wollte, wurde er 
von Seſſion zu Seſſion vertröſtet. Endlich hatte 
der Miniſter auf Grundlage der alten preußiſchen 
Traditionen einen Plan zur Reform der direkten 
Steuern in Preußen ausgearbeitet und bez. der 
Grundlagen deſſelben ein Einverſtändniß mit dem 
Reichskanzler erzielt. Der Plan ging davon aus, 
daß die direkten Steuern nicht zu Gunſten der in⸗ 
direklen allzu ſehr zurücktreten ſollten; auch in die⸗ 
ſer Beziehung hat ſich der Miniſter einer „dilatori⸗ 
ſchen Behandlung“ ausgeſetzt geſehen. Es bedurfte 
nur eines letzten äußeren Anlaſſes, um ſeinen feſt⸗ 
ſtehenden Entſchluß, ſeinen Abſchitd zu fordern, zur 
Reife zu bringen. Eine Entſcheidung des Kaiſers 
iſt noch nicht getroffen. — Von den Angaben über 
den vorausſichtlichen Nachfolger erſcheinen jene, 
welche ſich auf den Sekretär des Schatzamts Scholz 
beziehen, am meiften glaubwürdig.“ 

Von anderer Seite wird geſchrieben: „Es 
heißt, daß der Reichskanzler am vorigen Freitag ein 
Schreiben an Herrn Bitter gerichtet habe, in wel- 
chem der letztere in verſtändlichem Tone befragt 
wurde, weshalb er in der Sitzung des Reichstags 
vom 15. Juni auf die Bemerkungen des Abgeord⸗ 
neten Rickert betreffs der Exekutlonen nicht geant- 
wortet, überhaupt völlig ſtillſchweigend ſich verhal⸗ 
ten habe; auch auf die gänzliche Nichtbetheiligung 
des Finanzminiſters an der Monopoldebatte wird 


angekommenen Flüchtlinge ſind meiſt wohlhabende 
Leute, die ſich hier niederlaſſen wollen; Wenige nut 
reiſen nach Wien und Peſt weiter. 

Peſt, 20. Juni. Die Agnoszirung der Leid 
Eſther Solgmoſſy's wird durch eine offizielle Mel⸗ 
dung an das Minifterium des Innern beſtätigt mit 
dem Hinzufügen, daß am Halſe der halbverweſten 
Leiche blaue Flecken wahrnehmbar ſeien. Sie wurde 
durch das Hochwaſſer nach Dada getrieben. Das 
Haupthaar und das Kopftuch fehlen. FR 


Provinzielles. 2 
Stettin, 22. Juni. Trotzdem die Tages or 
nung ver geſtrigen Sitzung der Stadtve 
ordneten in Grabow nur wenige Geg 
ſtände bot, kam es doch zu ſehr ſtürmiſchen Del 
ten zwiſchen den Mitgliedern der Verſammlung 
Herrn Bürgermeiſter Knoll. Grund dazu 
ein Schreiben des Vereins der Hausbeſitzer in Gra⸗ 
bow, durch welches dieſelben die Verſammlung er⸗ 
ſuchten, bel dem Magistrat dahin zu wirken, daß 
die durch Verfügung des Bezirksraths entgegen 
ausdrücklichen Wunſch der Verſammlung einge 
ten Zwangskehrbezirke für die Stadt Grabow wi 
der aufgehoben würden, da durch Einführung del 
ſelken die Haushefiger auf das Unverantworklichf 
geſchädigt werden könnten, weil die beiden Schorn 
ſteinfeger, welchen die Kehrbezirke übergeben 
dadurch gewiſſermaßen ein Privilegium zur Ausb 
der Haus beſitzer erhalten hätten. Die Verſammf 
hatte ſich in einer früheren Sitzung entſchieden 
gen Einführung von Zwangskehrbezirken au 
ſprochen und auch einen dahin gehenden Beſchlu 
gefaßt. Entgegen dieſem Beſchluß wurde je 
vom Magiſtrat die Einführung von Zwangskeh 
bezirken befürwortet und auch vom Bezirksrath ein 
geführt. In dem Schreiben des Vorſtand 
Hausbeſitzervereins war angeführt, 
im Magiſtrat keine beſondere Stimmung fi 
führung der Zwangskehrbezirte geherrſcht ha 
daß wohl von gewiſſer einflußreicher Seite d in 
gewirkt fein muß, daß der Bezirksrath zu feinem 
Beſchluß gekommen iſt. 


* En u e 


Herr Bürgermeifter Knoll fand deshalb in 
Eingabe des Hausbeſitzervereins Verdächtigun⸗ 
gen, denen er glaubt entgegentreten zu müſſen; er 
erklärte zunächſt, daß der Magiſtrat ſtets für Ein⸗ 
führung der Zwangskehrbezirke geweſen ſei, ging 
dann in ziemlich erregter Weiſe auf die Eingabe 
der Hausbeſitzer ein und frug nach dem Verfaſſer 
der Eingabe. 

Herr Schmidt erwidert, daß dies die ge⸗ 
ſammten Hausbeſitzer mit wenigen Ausnahmen ſeien, 
daß aber auch einige Mitglieder des Magiſtrats ſich 
in ähnlichem Sinne geäußert hätten. * 

Herr Bürgermeiſter Knoll, ging darauf, ob⸗ 
wohl er angab, daß er dieſes nicht nöthig habe, 
auf das alfenweiſe Material in der Sache ein und 
ſucht nachzuwelſen, daß die Einführung der Zwangs⸗ 
kehrbezirke in Gemäßheit der Anordnung des Mini⸗ 
ſteriums und im Einverſtändniß mit der Poltzeibe⸗ 
hörde geſchehen ſei. Mit Rückſicht auf die vielen 
Brände, deren Üiſache in der ſchlechten Reinigung 
der Schornſteine zu ſuchen ſei, wäre die Einführung 
von großem Intereſſe. Auch die Hausbeſitzer hät⸗ 
ten keinen Schaden dadurch, da ſie noch lange nicht 
die Preiſe an die Schornſteinfeger zahle, welche den⸗ 
ſelben nach dem Tarif vom Jahre 1855 zuſtänden. 
Herr Knoll ſucht dies durch ein Protokoll nachzu⸗ 
weiſen, welches mit den Schornſteinfegermeiſtern auf⸗ 
genommen iſt und worüber ſich dieſelben über ihr 
Verhältniß zu den einzelnen Hausbeſitzern ausge⸗ 
laſſen haben. ! 

Herr Stadtverordneten⸗Vorſteher Hoffmann 
wirft in Folge deſſen die Frage auf, ob der Bür⸗ 

germeiſter berechtigt ſei, die Privat⸗Verhältniſſe der 
Hausbeſitzer öffentlich zur Beſprechung zu bringen, 


ein Verhör über die Privatverhältniſſe der Hausbe⸗ 
ſitzer anzuſtellen. 

Herr Bürgermeiſter Knol! antwortet darauf 
mit der Einlegung eines Proteſtes gegen die Zu⸗ 


an der Berathung auch Stadtverordnete Theil neh 
men, die zugleich Mitglieder des Haus beſitzeivereins 
ſeien und als ſolche bei der Sache eln Privatinter- 
eſſe hätten. Nach § 44 der Städteordnung hätten 
dieſelben von der Berathung aus geſchloſſen werden 
müſſen. 

Herr Schmidt erwidert, daß nicht allein 
die Mitglieder des Hausbeſitzer⸗Vereins, ſondern faſt 
alle Haus beſitzer die Eingabe unterſtützt hätten, es 
müßten daher alle in der Verſammlung befindlichen 
Hausbeſitzer von der Berathung ausgeſchloſſen wer⸗ 
den und dann würde die elbe nicht mehr beſchluß⸗ 

fähig ſein. 

Nachdem Herr Bürgermeifter Knoll veiſucht 
hat, den von ihm eingebrachten Proteſt im Proto⸗ 
koll zu vermerken, wird der Antrag eingebracht, die 
weitere Berathung dieſer Angelegenheit in nicht of ⸗ 

fentlicher Sitzung vorzunehmen, da die Debatte die 
Privat-Verhältniffe ſchon zu weit berührt hat. Die⸗ 
ſer Antrag findet jedoch nicht die nölhige Unter⸗ 
ſtützung und wird deshalb in öffentlicher Sitzung 
welter verhandelt. Zunächſt ergreift Herr Bürger⸗ 
meiſter Knoll wiederum das Wort und ſucht 
nachzuweiſen, daß die Hausbeſitzer nicht übertheuert 
würden und daß die Einführung der Zwangskehr⸗ 
bezirke in jeder Weſſe gerechtſertigt ſei. Redner, 
welcher theilweiſe ein bereits ausgearbeitetes Schrift⸗ 
ſtück verlief, zitirt eine Menge von Geſetzes⸗Para⸗ 
graphen, Polizei Verordnungen u. |. w. Seine 
Ausführungen gipfelten darin, daß mit Rückſicht auf 
die Feuerlöſchordnung dle Einführung der Zwangs⸗ 
bezirke nöthig war. Er giebt zu, daß es ein Ver⸗ 
ſehen war, daß die Angelegenheit früher der Ver⸗ 
ſammlung vorgelegt worden jet, aber dies Sei nicht 
ſo ſchlimm zu nehmen. So mancher fragt einen 
guten Freund um Rath und dieſer ertheſle dann 
auch den Rath, er kann aber dann nicht verlangen, 
daß auch der Rath befolgt wird. — So liege dies 
auch bei dem früheren Beſchluſſe der Verſammlung. 
Der Magiftiat ſei in der Sache übrigens bereils 
am Dienſtag ſchlüſſig geworden, indem er einſtim⸗ 
mig beſchloſſen hat, nicht im Stande zu fein, auf 
das Geſuch der Hausbeſitzer weiter einzugehen. 
Herr Hoffmann glaubt, daß der Herr 
Bürgermeiſter nicht im Stande ſei, die vielen Brände 
anzuführen, die in letzter Zeit in Grabow in Folge 
ungenügender Schornſteinreinſgung ſtattgefunden ha⸗ 
ben, da glücklicherweiſe thatſächlich ſolche Fälle nicht 
orgekommen ſind. Ein derartiger Brand habe 
rdings ſtattgefunden, leider in dem Haufe, in 
der Herr Bürgermelſter wohnt und ſelt dieſem 
ande datirt die Frage wegen Einführung der 
angskehrbtzirke. Wenn der Herr Bürgermeifter 
etwas durchſetzen wolle, jo bringe er jo viel Ge⸗ 
ſetzes⸗Paragraphen vor, daß es unmöglich iſt, dar⸗ 
aus klug zu werden. Am meiſten iſt es dem Red⸗ 
er aufgefallen, daß ſich der Magiſtrat bereits am 
Dienſtag über die Angelegenheit ſchlüſſig gemacht 
de, er hat es alſo gar nicht der Mühe für wert 
halten, die Beſchlüſſe der Verſammlung anzuhören. 
mes zu elner Einigung zwiſchen Magiſtrat und 
e n e doch nicht kommen kann, empfiehlt 
Redner im Intereſſe des Friedens von weiteren 
hritten in dieſer Sache Abſtand zu nehmen. 
Nachdem noch die Herren Fiſcher, Holland 
d Schmidt das Wort ergriffen, wird auch be⸗ 
loſſen, das Schreiben des Hausbeſitzer⸗Vereins zu 
Akten der Verſammlung zu legen. Damit iſt 
geſer Gegenſtand der, Tagesordnung, der alle An⸗ 
veſende in eine gewiſſe Erregung verſetzt hat und 
deſſen Berathung einige Mitglieder den Saal 
jerließen, erledigt. ö 
In der letzten Sitzung des Jahres 1881 
e eine Neuorganisation der Armen⸗Verwaltung 
Aue ſicht genommen und aus dieſem Grunde der 
40 ſtrat erſucht, eine Ar men⸗Ordnung der Stadt 
lberfeld einzufordern, da die Armenpflege in dieſer 
Stadt muſtergültig ſein ſoll. Die ſtädtiſche Behörde 
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ob ger ferner berechtigt ſei, mit den Schornſteinfegern 


ſtändigkeit der Verſammlung in dieſer Sache, weil’ 


von Elberfeld hat auch bereltwillg alle zur Oiien⸗ vorzutreten droht, die Worte au 
tirung nöthigen Schriftſtücke eingeſandt, die Armen⸗ — ich hatte ihn vergeſſen!“ 


Deputation mußte jedoch von der Einführung die⸗ 


ſer Armen⸗Ordnung für Grabow Abſtand nehmen, 


weil dieſelbe nur für größere Gemeinden vortheil⸗ 
haft iſt, dagegen beſchloß ſie, jedem Bezirksvorſteher 
einen zweiten Bezirksvorſteher zur Seite zu ſtellen, 
damit eine wirkſamere Kontrolle über die Verhält⸗ 
niſſe der Unterſtützungs⸗Empfänger ausgeübt werden 
kann. Dieſem Vorſchlage iſt der Magiſtrat jedoch 
nicht beigetreten, derſelben empfiehlt vielmehr, eine 
neue Bezirkseinthellung vorzunehmen und ſtatt der 
bisherigen 12 Bezirke 16 einzurichten in der Weſſe, 
daß jeder Bezirk ca. 800 - 1000 Seelen zählt. 
Damit iſt die Verſammlung einverſtanden und wer⸗ 
den als Bezirksvorſteher neugewählt: für den 3. 
Bezirk Herr Kaufmann Bandelin, für den 
11. Bezirk Herr Kaufmann Eichhorſt, für den 
13. Bezirk Herr Kaufmann Ha a ſe und für den 
15. Bezirk Herr Schneidermſtr. Domian. 

Der Herr Lokal⸗Schulinſpektor hat, um für 


die Stadt finanzielle Vortheile zu erzielen, den Vor⸗ 


ſchlag gemacht, an Stelle des beantragten Lehrers 
vom 1. Oktober ab eine Lehrerin einzuſtellen mit 
einem Minimalgehalt von 600 M. inkl. 60 M. 
Wohnungszuſchuß, welches bei einer Zjährigen Stel? 
gerung von 60 M. eine Maxlmalhöhe von 1020 


Mark erreichen ſoll. Nach längerer Debatte erklärt 


ſich die Verſammlung damit verſuchsweiſe einver 
ſtanden. 
In dem Hauſe (nicht in der Schule) 


des Herrn Schulvorſteh ers Holland iſt ein Fall 


von Erkrankung an Dypbtherie vorgekommen und 
hat derſelbe deshalb an den Magiſtrat das Erſuchen 
geſtellt, ihm zum Unterricht für ſeine Schüler für 
kurze Zeit ſtädtiſche Schulräume zu überlaſſen. Der 
Magiftrat iſt dieſem Verlangen nachgekommen und 
auch die Verſammlung ertheilt nachträglich ihre Zu⸗ 
ſtimmung. g 

Stettin, 22. Juni. Herr Direktor Va⸗ 
rena, der nur noch einige Male hier im Ely 
tum ⸗ Theater auftritt, ſetzt heute, Donners⸗ 
tag, ſein erfolgreiches Gaſtſpiel als „Bruno“ in 
„Mutter und Sohn“ fort. 
gaſtirt Frl. Thereſe Leithner als „Sema“. 

$ Tempelburg, 20. Junl. Ein bedauerlich er 
Unglücksfall hat fig in dem etwa 1½ Meile von 
hier entfernten Dorfe Groß Schwarzſee zugetragen. 
In der Nacht zum vergangenen Freitag, den 16. 
d. M, entſtand auf dem Gehöft der Eigenthümer⸗ 
Wittwe Dittberner Feuer, welches, da die Gebäude 
unter Strohdach waren, ſehr ſchnell ſich verbreitete; 
die Frau Dittberner nebſt ihrer alten Mutter und 
zwei Kinder, welche alleſammt in feſtem Schlafe 
lagen, aufgeweckt, verſuchten, das brennende Haus 
zu verlaſſen und das Leben zu retten. Als ſie 
heraustraten, wurde die alte Mutter und ein Kind 
mit vom Dache herabſtürzendem brennenden Stroh 
derart beſchüttet, daß beide, mit Brandwunden be⸗ 
deckt, anderen Tages ihren Geiſt in Folge deſſen 
aufgaben. Die Gebäude ſind nur mit 600 Mark 
bei der Alt⸗Pommerſchen Land Feuer⸗Sozietät ver⸗ 
ſichert und hat die arme Frau außer ihren Ange- 
hörigen auch noch ihr Hab und Gut verloren; den 
ſchnell herbeieilenden Spritzen und Löſchmannſchaften 
gelang es, das Feuer auf ſeinen Heerd zu be⸗ 
ſchränken. Als Brandurſache vermuthet man bös⸗ 
willige Brandſtiftung von fremder Hand und wäre 
es erwünjcht, wenn der Verbrecher gefunden würde, 
damit er ſeine gerechte "Strafe, empfangen könnte. 

Elyſium⸗ Theater. 

Das Elyſium Theater brachte am Dienſtag mit 
Herin Direktor Varena als Gaſt G. zu Pullitz' 
pe, ſoniſtzirte Illuſtration des bekannten Verſes „Wir 
Wilde ſind doch beſſere Menſchen“ oder mit ande⸗ 
ren Worten das Schauspiel „Rolf Berndt“ 
zur Aufführung. Dieſelbe geſtaltete ſich bei der 
Bedeutung des Gaſtes und dem bekannten trefflichen 
Enſemble der Bühne zu einer ſehr gelungenen und 
beifallsreichen. Das Stück iſt vor einigen Jahren 
an unſerem Stadttheater in Szene gegangen und 


— 


beſitzt ſehr viele Schönheiten, aber auch ebenſo viele 
Schwächen, ſo daß dem Autor neben der Anerfen- |) 


nung, mit der Bühnentechnik gut befreundet zu ſein, 
der Vorwurf, ein ſchlechter Menſchen⸗ und was 
noch mehr ſagen will, Seelenkenner zu ſein, nicht 
erſpart bleiben kann. Rolf Berndt iſt ein effekt⸗ 
volles „Theaterſtück“, aber eine unbedeulende „Dich 
tung“. Abſurditäten und Ungeheuerlichkeiten in 
Menge hat ſich der Autor in der Charakterzeichnung 
und Erfindung der Situationen zu Schulden kom⸗ 
men laſſen. So iſt der bedeutendſte Alt in Ger⸗ 
truds Bodoir eine „Stunde der Täuſchung!“ ſchlimm 
ſter Ait. In welche Sit ationen bringt der Ver⸗ 
faſſer dort drei Menſchen, die er alle als gleich edel 
ſich gedacht hat! Es ſieht und hört ſich recht 
hübſch an und doch wird der nachdenkende Zu⸗ 
ſchauer ſich fragen, wie lann der Dichter zu ſolchen 
Verirrungen kommen? Gertrud von St rner iſt 
total verzeichnet, ebenſo der Titelheld des Stückes 
ſelbſt, der ſich aus dem erſten beſten Anlaß gleich 
„ſeltwärts in die Büſche ſchlagen“, d. h. wieder 
nach Auſtralien begeben will. Ein edles Weib, 
wie Gertrud ſein ſoll, wird nie in ſolche Situatio⸗ 
nen kommen können, wie ſie Putlitz zur Effekt⸗ 


bereicherung ſeines Stückes gerade in jenem Akt 


aufeinander häuft. Sie ſollte aus tiefempfundener, 
wahrer Liebe Rolf mit ungeheucheller Reinheit und 
ungeſchminkten Liebkoſungen entgegen kommen kön⸗ 
nen und vergeſſen, daß hinter der Gardine ein Be⸗ 
lanſcher dieſer Szene, ihr früherer Anbeter wartet ?? 
Sie ſollte Graf Borck als anweſend ganz vergeſſen 
können, trotzdem Rolf ihr zuruft: „Vor keinem An 
dern würde ich es über die Lippen bringen und die 
Röthe der Scham ſteigt mir in die Wangen, wenn 
ich denke, ein fremdes Ohr könnte davon hören.“ 2 
Das iſt abſolut undenkbar und doch läßt ſie 
der Autor, als Graf Borck hinter der Gardine her- 


In genanntem Stück] 
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Das vergißt ein 
Weib nie und ſtände es noch ſo tief, geſchweige 
denn auf der Höhe der Gertrud. Nicht anders er⸗ 
geht es den beiden andern Helden, Rolf Berndt 
und Graf Borck. Rolf Berndt, der ſich Jahre 
lang in Auſtralien aufgehalten hat und aus einem 
armen Schlucker vermöge ſeiner Tüchtigkeit und Ehr⸗ 
lichkeit ein Millionär geworden if, kann ſich nicht 
in einem ſolchen Naturzuſtand befinden, daß ihn 
„Europens übertünchte Höflichkeit" erſchreckt, ihn, 
der mit der Härte des Lebens ſich leicht abgefunden 
hat. Seit Reuleaux's Berichten über Melbourne 
und einer Weltausſtellung in Sidney giebt es in 
Auſtralien ſolche Induſtriellen nicht mehr, wie jenen 
rothen Kanadier. Und was Graf Borck, den Ge⸗ 
ſandtſchaftsattachee anbetrifft, ſo würde es von 
ſchlechter diplomatiſcher Befähigung zeugen, hätte er 
in Wirklichkeit ſo handeln können, wie ihn Putlitz 
in jenem Veilchenduftakt auftreten läßt. Doch ge⸗ 
nug hiervon. Die Darſtellung war ausgezeichnet. 
Herr Varena gab den Rolf in vortrefflich ab⸗ 
getönten Farben. Nichts zu viel und nichts zu 
wenig, eine ganz reizende, bewunderungswürdige 
Leiſtung. Nächſt ihm dem Frl. Werner unſer 
Kompliment. Das Mitwirken der Dame ziert allein 
ſchon das Stück. Wie geſchaffen iſt ſie zur Ger⸗ 
trud von Stirner. Sie ſprach und fpielte mit 
Ueberzeugung und Wärme. Wir wünſchen die 
Dame wohl an unſer Stadttheater gefeſſelt. Große 
Anerkennung und alles Lob müſſen wir Herrn 
Brümmer für ſeine edle und elegante Reprä⸗ 
ſentation des Grafen Borck zollen. Sehr gut gab 
Frl. Frey die pilitte Frau Stadträthin, mit dem 
Actent auf der zweiten Silbe, ebenſo befriedigte in 
jeder Weiſe Frl. Miller als Marianne. Aus 
dem übrigen Enſemble wüßten wir nichts zu ta⸗ 
deln. Der Beſuch war gut. 

H. V. R. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute Elyſiumtheater 
„Der Veilchenfreſſer.“ Luſtſp. 4 Akten. Belle⸗ 
due: „Der Nibelungen Ring.“ Geſangspoſſe 4 
Akten. 


Ein trefflicher alter Herr, der herzogliche Kam⸗ 
merherr Heir von Normann iſt dieſer Tage nach 
langem Leiden in Deſſau geſtorben. Er war der 
Intendant des Hoftheaters, das feinen ganzen Stolz 
bildete und zugleich der Repräſentant aller künſt 
leriſchen Intereſſen am Deſſauer Hofe. Der gut- 
müthige und liebenswürdige Kammerherr und Thea⸗ 
terleiter hatte einen beſonders ſchwierigen Stand 
gegenüber ſeinem Bonvivant und Helden. Wenn 
irgendwo, was ſelten genug der Fall war, eine 
ungünſtige Kritik über dieſen Mimen erſchlen, dann 
jollte — jo verlangte der reizbare Künſtler drin⸗ 
gend — Herr von Normann dafür ſorgen, daß 
der Frevel ſich nicht mehr wiederhole. An einem 
Abend ſpielte einmal jener Schauspieler den Byron⸗ 
ſchen „Manfred“, als ſein ſpähendes Auge im 
Parquet einen Kritiker erblickte, der einige Male 
wenig günſtig über ihn geſchrieben hatte, und der 
nun auf feinem Theaterzetlel allerlei Bleiſtiftnotizen 
machte. Der Mime wußte den Intendanten dahin 
zu bringen, daß dieſer den Kritiker hinausrufen 
ließ und ihm unterſagte, Notizen zu machen, — 
„weil dies die Vorſtellung ſtöre,“ und weil der 
„Held“ ſeine Rolle nicht weiter ſpielen werde, wenn 
der Kritiker das Notizenmachen nicht fein laſſe. Da 
der Kritiker ſich weigerte, nahm Herr von Normann 
in höchſter Verzweiflung zum Herzog ſelbſt ſeine 
Zuflucht, der ihm natürlich in ſeiner Noth, nicht 
helfen und den Kritiker nicht von feinem Platz brin⸗ 
gen laſſen konnte. All' ſolche kleinen Schwächen 
waren aber ſchließlich nur Folgen ſelner außer⸗ 
ordentlichen Liebenswürdigkeit, die den alten, jetzt 
verſtorbenen Kammerherrn und Theater-Intendanten 
auszeichnete. Bei all' Denjenigen, die mt ihm in 
Berührung gekommen find, hinterläßt er das freund⸗ 
lichſte Andenken. 

Weimar, 19. Juni. Unter dem Namen 
eines Fräuleins von Fermenſol hat kürzlich eine 
Tochter Friedrich von Bodenſtedt's an 
unſerm Hoftheater als Emilia Galotti und als jun⸗ 
ger Goethe in Gutzkow's „Königslieutenant“ gaftitt. 
An die Emilia reichen ihre Kräfte noch nicht heran. 
Zwar zeigte ſich auch hier ein ganz unverkennbares 
Talent, allein daſſelbe lam nach keiner Richtung zu 
freier, vollen Entfaltung. Dagegen war ihre Lei⸗ 
ſtung als „junger Goethe“ bei wellem beſſer. Sie 
wußte die Rolle lebendig zu geſtalten und fand bei 
dem Publikum volle Anerkennung für ihre Beſtre⸗ 
bungen, die von eniſchieden ſter Begabung Zeugniß 
ablegten. 


Vermiſchter. 
— Die Pariſer Polizei hat dieſer Tage die 
Beſteigung der Vendome Säule unterſagt mit Rück⸗ 


ſicht auf die große Anzahl von Selbſtmördern, die 


in den letzten Monaten ihrem Leben durch Herab- 
ſtürzen von dem Plateau dieſer Säule ein Ende 
gemacht haben. Seit dem Jahre 1850 haben nicht 
weniger als zweiundachtzig Pe. ſonen durch Herab⸗ 
ſtürzen von der dreiundvierzig Meter hohen Säule 
den geſuchten Tod gefunden. Aus dieſer großen 
Zahl von Selbſtmördern find einige Fälle beſonders 
erwähnenswerlh. Am 20. Juli 1851 ſlürzte ſich 
ein junger Kavalier kopfüber in die Tiefe hinab 
und wurde am Fuße des Poſtaments mit gräßlich 
zerſchmetterten Gliedmaßen aufgelefen. Es war der 
Baron Molay, Sekretär des Herzogs von Nemours 
Der Baron Molay hatte eine größere Spielſchuld, 
für die er ſein Ehrenwort eingeſetzt, nicht bezahlen 
können und ſich in der Verzweiflung auf jene furcht⸗ 
bare Art das Leben genammen. Im Jahre 1854 
ſprang ein Engländer, ein Sr Samuel Cornwallis, 


sſprechen: „Er da von dem 


attaché bei der deutſchen Geſandtſchaft in Brüſſel, 


Plateau herab und zwar, wie es ſchein ß 
unter der Einwirkung des Spleens, da ihn ke 
irgendwie erklärliches Motiv zum Selbſtmord trieb a 
Sein Körper hatte ih im wahren Sinne des Wie 
tes auf den Gitterſtäben, die das Poſtament umge 
ben, aufgeſpießt. Man fand bei ihm eine Summ 
von ſiebzigtauſend Franes in Banknoten vor. In 
Jahre 1874 wurde der erſte Fall konſtatirt, daß 
ſich eine Frau durch Herabſpringen von der Ven 
dome⸗Säule das Leben nahm. Es war eine arme, 
durch Leiden und Entbehrungen in den Tod ge⸗ 
tziebene Arbeitenin. Vor dem Sprunge hatte fie 
ihr mehrere Monate altes Kind und einen Zettel n 
der Bitte, man möge ſich des armen Weſens ar 
nehmen, auf der Plattform niedergelegt. Der letzte 
Wunſch der unglücklichen Selbſtmörderin iſt erfüllt 
worden — der Wächter der Vendome⸗Säule hat 
das Kind adoptirt 
— Folgende hübſche Kindergeſchichte wird der 
„Niederſchleſiſchen Ztg.“ erzählt: Ein Görlitzer Be⸗ 
amter beſitzt einen jungen Knaben und einen alten 
Hnnd, die treue Spielgenoſſen ſind. Der Hund 
pflegt durch Bellen anzuzeigen, wenn Jemand an 
der Wohnung klingelt, was in den entfernt liegen⸗ 
den Zimmern oft nicht gehört wird. Der Knabe 
ſpielt nun eines Nachmittags im Korridor und der 
Hund ſchläft. Es klingelt, aber Sultan hört es 
nicht. Da ſteht das Kind leiſe vom Splel auf, 
ſteckt ſeinen Kopf in die Stube und macht „Wau, 
Wau! Sultan erwacht davon und hebt den Kopf, 
der Knabe aber ſagt: „Schlaf nur weiter, Sul⸗ 
tanchen, ich hab' ſchon.“ 
— Eine engliſche Monatsſchrift ſtellt aus 
Lord Beaconsſields Werken eine kleine Sammlung 
von Ausſprüchen dieſes ſcharfſichtigen Diplomalen 
und Romancier's über die Frauen zuſammen. Es 
giebt keinen Augenblick, in welchem nicht Frauen 
irgend wie unſer Geſchick beeinflußten, ſagt derſelbe 
in Sybil. „Heut zu Tage und mit Rückſicht auf 
unſere Frauen kann man dreiſt behaupten, daß Ge⸗ 
ſundheit ein anormal-unnatürlicher Zuſtand jet." 
(The young duke.) „Es giebt kein Elend, moraliſch 
oder äußerlich, welches die Frau nicht zu lindern 
vermöchte.“ (Coningsby.) „Die Frau, über welche 
in Geſellſchaft mediſirt wird, hatte ſich gewöhnlich 
den Neid Nichtbegünſtigter zugezogen.“ (The in- 
fernal mariage.) „So viel wie möglich zu Frauen 
zu ſprechen, iſt der beſte Weg, gut reden zu lernen“ Fi 
(Contarina Flemming.) „Erfolg beeinflußt Frauen 
am meiſten.“ (Coningeby ) Diejer kleinen Samm- 
lung fügt ſie noch einige Sentenzen franzöſiſcher 1 
Autoren hinzu: „Das höchſte Maß von Achtung 
beweiſt uns eine Frau, welche uns um unſere 
Freundſchaft bittet, die höchſte Indifferenz, wenn 
dieſelbe bietet“, jagt Madame Gira din. „Es i 
ſchwer“, jagt dieſelbe, „Wittwe zu fein; man muß 
die ganze Beſcheidenheit des Mädchens zur Schau 
tragen — ohne deren Unerfahrenheit.“ „Kein 
Mariyrium iſt der Frau zu ſchwer, wenn es gilt, I: 
ihre Schönheit zu erhöhen.“ (Montaigne. „Die 
Frau hört nie auf zu lieben, muß ſie der Erde 
entſagen, nimmt ſie ihre Zuflucht zum Himmel.“ | 4 
„Frauen ſind Idole, erſt angebetet, dann zerſchmet⸗ 1 
tert.“ „Wir begegnen in der Geſellſchaft wunder⸗ 3 
1 
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barer Weiſe jo oft einer Frau, von der wir meinen, 
ſie würde eine ausgezeichnete Frau für dieſen oder 
jenen unſerer Freunde werden.“ (A. Dupuy) „Un⸗ 
beſtändigkeit tadeln wir nur an den Frauen, wenn 
wie deren Opfer ſind.“ (L. Desnoyers.) „In 
Aftika iſt die Frau ein Hausthier, in Aſien ein 
Ausſtaltungeſtück, in Europa ein verhätſcheltes Kind.“ 
(Seinac de Meilhan.) Recht boshaft iſt Pierre 
Veron. Er hat folgende Epigramme verbrochen: 
„Die Frau plaudert nur das nicht aus, was ſie 
nicht weiß. — Im Haß beſtändiger, als in der 
Liebe. — Zu nächen willen ſich nur dieſe Geſchöpfe 
zwiſchen Menſch und Engel. — Hat fie keine ſchö⸗ 
nen Zähne, ſo lacht ſie nur wit den Augen. — 
Freundſchaft unter Frauen iſt nur Waffenſtillſtand. 
— Herrin und Zofe zuſammen überliſten zwölf 
Teufel. — So ſchnell wie die Handſchuhe ändern 
ſie ihre Neigung.“ Nun, man weiß, zum Zielpunkt 
wählt jeder Schütze die Punkte, auf denen das 
meiſte Licht ruht und je boshafter ein Epigramma⸗ 
tiker gegen die Frauen iſt, deſto weniger glaub- 
würdig, weil er da offenbar pro domo ſich er⸗ 
eifert. 23 
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Telegraphiſche Depeſchen. 1 
Ems, 21. Juni. Se. Majeſtät der Kaiſer 
nahm geſtern Nachmittag den Vortrag des Geh. 
Legationsraths v. Bülow entgegen. Zum Diner 
waren geladen: der General- Landſchaftsdireltor von 
Pommern, v. Köller, Generallieutenant v. Werder, 
General- Feldmarſchall Herwarth von Bittenfeld, 
Oberſtlieutenant von Colomb, Oberſt Frhr. von 
Buddenbrock, Oberſt⸗Lieutenant Quednow, Milltär⸗ 


| 


Major v. Prittwitz. Heute früh machte Se. Ma- 
jeſtät die gewohnte Brunnenpromenade. a 
Di..adt, 21. Juni. Der König von 
Sachſen it heute Vormittag um 11 Uhr 15 Min. 
hier Kuletroffen und am Bahnhofe, auf welche 
eine Ehrenkompagnie aufgeſtellt war, von dem Groß⸗ 
herzog und dem geſammten Offtzterkorps empfangen 
worden. Der König ift im Reſidenzſchloſſe abge⸗ 
fliegen. 

Paris, 21. Juni. Der „Agence Havas“ 
wird aus London gemeldet: Nachdem die formellen 
Zuſagen der Mächte auf die Einladung zur Kon⸗ 
ferenz nunmehr eingegangen find, wird die Konfe 
renz morgen in Konſtantinopel zuſammentreten und 
werden die dortigen Vertreter der Mächte morgen 
zunächſt ihre Vollmachten austauſchen. ee 

Rom, 21. Juni. Ueber die Zulaſſung Spa⸗ 
niens und Griechenlands als Mittelmeer - Mächte 
zur Konferenz wird die Konferenz ſelbſt entſcheiden. 
Italien iſt der Zulaſſung dleſer Mächte änſtig ge⸗ 
ſinnt. E 
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